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oherodskopf

Der Geologische Pfad zwischen dem Hoherods-

kopf und Hochwaldhausen-Ilbeshausen ist 7km 

lang. Am bequemsten ist er ab Hoherodskopf zu 

laufen, denn ab da geht ś sanft bergab. Mit dem 

Freizeitbus Vulkanexpress (Wochenende und 

Feiertags) kann man dann zum Ausgang der 

Wanderung zurückfahren. 

Geopfad
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Treffen sich zwei Planeten im Weltall. Sagt der eine zum 

anderen: „Du siehst aber schlecht aus!“. Der andere:  

„Ja, mir geht‘s auch nicht gut, ich habe homo sapiens“. 

Sagt der erste: „Mach‘ dir nichts draus, das hatte ich auch 

mal, das geht vorbei!“

Wie beschreibst du einer Eintagsfliege 
ein Menschenleben?
Das geht eigentlich gar nicht, denn vieles, was wir kennen, erleben 

und empfinden kann sie gar nicht nachvollziehen. Wie viel Mühe wir 

uns auch geben, die Fliege wird nur eine sehr oberflächliche Vorstel-

lung von dem erhalten, was uns bewegt und wie wir beschaffen sind.

So ähnlich geht es uns mit der Erdgeschichte. Wir erleben in un-

serer winzigen Lebensspanne Gesteine und Landschaftsformen 

als feste, unveränderliche Konstanten. Ganz manchmal fühlen wir, 

dass auch die Erde lebendig ist und sich bewegt, z.B. bei einem 

Erdbeben. Normalerweise können wir Erdbewegungen jedoch 

nicht wahrnehmen, denn diese Bewegungen dauern sehr, sehr 

lange und sind unendlich langsam.

Die Abermillionen Jahre, in denen sich Veränderungen abspielen, 

liegen jenseits unserer Vorstellungskraft. Daher empfinden viele 

die geologischen Prozesse als langweilig. Dabei sind sie nur außer- 

ordenlich langwierig. Erst im Zeitrafferfilm betrachtet zeigt sich 

das beständige Werden und Vergehen der Landschaft: Festland 

wird zu Meer, Meere werden zu Wüsten, diese wölben sich zu 

Gebirgen, werden von Gletschern glattgeschliffen, Gletscher 

schmelzen und vergrößern die Meere ...

Abenteuer Erdgeschichte
Einladung zu einer Reise durch die Erdzeitalter

Aus Schichten werden Geschichten
Diese Geschichten können Wissenschaftler aus den Schichten 

lesen, in denen sich die Gesteine in der Erde abgelagert haben. 

Doch anders als bei einem Geschichtsbuch, welches die Zeiten 

schön in der Reihenfolge aufzählt, sind hier die Kapitel durch-

einandergeraten: So findet man z.B. im Odenwald 300 Millionen 

Jahre altes Gestein aus den Tiefen der Erde an der Oberfläche. 

Dafür kann man in den Alpen auf  3000 m Höhe über Meeres-

boden spazieren. – Daran sieht man schon, welch bewegtes 

Leben die Erde hat.

Steine als Geschichtenerzähler
Viele der Steine hier sind ganz „alltäglich“, Steine, wie du sie über-

all finden kannst, wenn du nur die Augen aufmachst: im Straßen-

pflaster, in Häusern, am Rand von Flüssen, da wo die Autobahn 

durch einen Hang gebaut wurde. Aber was weißt du schon von 

den Geschichten, die dahinter stecken?

Eine Reise durch die Erdgeschichte kann ganz 
schön spannend sein – 

  wenn man erfährt, warum Vulkane nicht nur Katastrophen 

verursachen, sondern sogar lebensnotwendig sind,

  wenn man sich vorstellen kann, dass ein Granit genauso 

einen Lebenslauf haben kann wie ein Mensch – na ja fast genauso 

– denn er lebt halt ein paar Millionen Jahre länger,

  wenn man sich einmal vorstellt, der Meteorit, der einen rie-

sigen Krater ins Nördlinger Ries geschlagen hat, wäre bei Schotten 

eingeschlagen..

  wenn man sich vorstellt, dass ein Felsbrocken ganz für sich 

eine Skandinavien-Reise unternommen hat – und das ohne Füße 

oder Busfahrkarte.

Die Steine am Geopfad lassen dich durch kleine Spalten in die 

geheimnisvollen Tiefen der Erdgeschichte schauen. Wenn du ihre 

Geschichten gehört hast, wirst du Steine mit anderen Augen 

anschauen und auch manche Landschaftsform zu 

deuten wissen.



Vulkangipfel Hoherodskopf
Hier stehen wir auf einem der zahlreichen ehemaligen 

Schlote aus Basalt, im Herzen des Vulkangebirges. 

Sonne, Eis und Regen haben in 10 Millionen Jahren die 

Landschaft so geformt, dass wir nur noch sanfte Hügel-

kuppen statt schroffer Krater erkennen können. 

Und doch stehen wir auf einer über 700m dicken Schicht 

erstarrten Vulkangesteins. Das damalige Vulkangebirge 

war so riesig, dass wir von hieraus 30 km in jede Rich-

tung laufen könnten und uns immer noch auf dem 

Vulkan befänden!

An dieser Station findet sich Basalt – erstarrte Lava – 

in vielerlei Gestalt (Foto: C. Marx)

Basalt

Stell dir vor: Du stehst hier auf einer schwimmenden Insel, die 

kaum dicker ist als eine Eierschale. Diese treibt auf einem riesigen 

Meer, auf der weitere Schollen von der Strömung in verschiedene Rich-

tungen gezogen werden. Sie treffen sich, entfernen sich voneinander, 

stoßen zusammen, schieben sich übereinander – eine taucht in den 

Untergrund, während die andere angehoben wird … Dazwischen 

knirscht es gewaltig, denn die Ränder der Inselscholle werden von dem 

Druck gestaucht und zu lauter Falten zusammengeschoben. Und hier 

ein Knall: Die Spannung, die sich aufgebaut hat, führt dazu, dass die 

Platte in der Mitte reißt. Kaum ist das geschehen, quillt flüssige Lava 

aus den Spalten und Vulkane beginnen sich aufzubauen. Diese sind 

ein kleines Weilchen aktiv – so ungefähr 5 Millionen Jahre, dann erlö-

schen sie wieder und werden von Wind und Wetter abgetragen, bis sie 

nur noch sanften Hügelkuppen gleichen. 

Was ist das, fragst du jetzt: ein komischer Traum, ein neuer Katastro-

phen-Film? – Nein, das ist die Zeitraffer-Version der Entstehung des 

Vogelsberg-Vulkans, des größten Vulkanmassivs Europas, wie sie 

vielleicht der 300 Mio Jahre alte Gneisstein, der am anderen Ende des 

Geopfades steht, erzählen könnte. Denn diese Geschichte ist wahr, und 

sie macht deutlich, dass wir gar nicht auf so sicherem Boden stehen, 

wie wir uns das immer denken, sondern dass auch die Gesteine „leben“ 

und ständig in Bewegung sind. Nur wir sind es, die so winzig und vor 

allem auch so kurzlebig sind, dass wir mit unserem kleinen Menschen-

leben diese unvorstellbaren Bewegungen gar nicht begreifen können.

Während du hier stehst und liest, ist der Boden der Wetterau von den 

Basaltmassen, die auf ihn drücken, um einen winzigen Bruchteil eines 

Millimeters abgesenkt worden. Das fällt doch gar nicht auf, denkst du 

dir. Das stimmt, aber gemessen an den Zeitbegriffen, in denen sich die 

Erdgeschichte abspielt, sind die gemessenen 2 - 3 mm pro 100 Jahren 

folgenreich: Sie könnten zum Beispiel bewirken, dass in 10.000 Jahren 

diese 20-30 cm Absenkung bei gleichzeitig steigendem Meeresspiegel 

durch die Erderwärmung dazu führen, dass die Wetterau wieder zum 

Meer wird, und die Bergkuppen des Vogelsberger Oberwaldes dann zu 

den „Vogelsberger Inseln“ werden. 

Knautschzone: Beim Zusammenstoß der afrikanischen und 

eurasischen Kontinentalplatten im Tertiär wurden die Alpen

 aufgefaltet. (Foto: C. Marx)

Warum entstehen Vulkane 
Die meisten Vulkane entstehen an den Plattenrändern, zum einen 

da, wo sich Platten übereinanderschieben und Erdkruste in den 

heißen Untergrund gedrückt wird und aufschmilzt (Subduktion 

genannt), zum anderen dort, wo Platten sich voneinander weg-

bewegen. In den entstehenden Spalten kann das flüssige Magma 

aufsteigen. Doch auch innerhalb der großen Kontinentalplatten 

können sich Bruchstellen und Gräben bilden, die den Aufstieg 

vulkanischen Materials aus der Tiefe ermöglichen. 

So im Zeitalter des Tertiär: Durch das Zusammenschieben von 

Platten entstanden rund um den Globus große Gebirge, es 

bildeten sich der Himalaya, die Rocky Mountains, die Anden und 

in Europa – durch den Aufeinanderprall der Afrikanischen und 

der Europäisch-Asiatischen Platte – die Alpen. Diese gewaltigen 

Auffaltungsprozesse führten zu heftigen Erdbeben und der Ent-

stehung von Bruchzonen. Weltweit nahm die Vulkantätigkeit zu. 

Quer durch Europa entstanden Verwerfungen, in denen Vulkane 

ausbrachen. Im heutigen Mittelhessen kreuzten sich gleich drei 

solcher Zonen und ließen so den Vulkan Vogelsberg entstehen, 

den größten auf dem europäischen Kontinent, der 10 Millionen 

Jahre lang aktiv war.

Und sie bewegt sich doch: Was ist Plattentektonik
Die Erdkruste, auf der wir stehen, ist wie eine dünne Schale, die 

den heißen, zähflüssigen Erdmantel umgibt. Sie besteht aus 

riesigen, einzelnen Erdplatten, die sich langsam, aber mit enormer 

Kraft gegeneinander schieben. Das liegt an den Strömungen im 

Erdinneren, die den Platten eine Richtung geben. 

Die 6 Kontinente, wie wir sie heute kennen, gehörten einst zu 

einem Riesenkontinent (Pangäa), der in einzelne Teile zerbrach. 

Als diese sich vor 140 Mio Jahren auf eine ewige Weltreise mach-

ten, lag Deutschland hinter dem Äquator, 7000 km südlicher als 

heute.

 

Auch wenn wir es nicht spüren: Die Erdplatte unter uns ist immer 

in Bewegung. Diese Bewegung wird als Plattentektonik bezeich-

net. In Bereichen, wo Platten aneinander stoßen, sich voneinander 

weg bewegen oder übereinanderschieben, gibt es dramatische 

Veränderungen der Landschaft: Die interessantesten Formen ent-

stehen hier, große Gebirgszüge, Vulkanketten oder Tiefseegräben. 

Auch Erdbeben entstehen in diesen Bereichen, sie bauen Span-

nungen ab, die durch die Verschiebung dieser unvorstellbar 

riesigen Gesteinsmassen entstehen. 

Achtung – du stehst auf einem Vulkan!
Erde in Bewegung

Vulkanismus und Plattentektonik:   Die oberste Schicht der Erdkruste 

besteht aus Platten, die wie ein Riesenpuzzle zusammengesetzt sind. 

Vor allem an den Plattenrändern (  ) bilden sich Vulkane (  )  

(Quelle Bildvorlage: www.g-o.de; Bearbeitung: J. Voss)

Der Vulkanschlot in Ulrichstein heute (Foto: C. Marx)
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Fotovorlage: © 2008 Sebastian Parpart (Vulkan Arenal, Costa Rica) – Montage: J. Voss

Wie Eisschollen auf dem Wasser treiben unsere Kontinente auf einem 

zähen Meer von heißem Gestein über den Erdball. Im Perm, vor rund 

250 Millionen Jahren gab es einen einzigen riesigen Urkontinent: 

Pangäa. 50 Millionen Jahre später zerbrach Pangäa in einzelne Plat-

ten, die sich auf eine ewige Reise machten.

Oben: Unsere Kontinente heute – Mitte: Die Kontinente zu Beginn des 

Tertiärzeitalters vor 65 Millionen Jahren – Unten: Urkontinent Pangäa 

im Perm (Bildquelle: Wiki Commons; Pangaea continents.png – Bearb.: J. Voss)
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An dieser Station siehst du tertiären Kalk aus 
Großenlüder/Müs Plattig 
Kalk ist ein kurzlebiges Gestein, da es weich und 
anfällig für Verwitterung ist. Unter hohem Druck 
kann aus Kalk Marmor entstehen, unter Witte-
rungseinfluss jedoch verfällt er zu Ton. 

Foto: Dendrit in Solnhofener Kalkstein
(Bildquelle: Lysippos – wikipedia.org)

Ein ganz besonderer Stein
Kalk ist weltweit eines der häufigsten Gesteine. In Deutschland findet 
man ihn vielerorts, in der Wetterau und bei Lauterbach genauso wie 
auf vielen Gipfelketten der Alpen. Kein Wunder, viele Teile Deutsch-
lands lagen in den letzten 500 Millionen Jahren vermutlich genauso 
oft unter dem Meeresspiegel wie darüber und Kalk entsteht im 
Wasser. 

Kalk ist eine Sonderform von Gestein, denn er wird meist nicht aus 
Mineralen gebildet, sondern aus den Überresten von Abermilliarden 
meeresbewohnender Kleinstlebewesen, Muscheln und Korallen. 
Diese haben sich Schicht um Schicht in Kalkschlämmen auf dem Mee-
resboden abgelagert, Zentimeter auf Zentimeter: Nach Millionen von 
Jahren sind Schichten von vielen hundert Metern entstanden. Unter 
dem hohen Druck der aufliegenden Schichten werden diese Schläm-
me entwässert und zu festem Gestein verdichtet. Bei den meisten Kal-
ken wird die Gesteinsstruktur dabei so gepresst und umgewandelt, 
dass man keine Fossilien mehr erkennen kann. Doch gibt es Fundorte, 
wo sich feiner Kalk in einzelnen Schichten abgelagert hat, in denen 
sich viele Fossilien erhalten haben. Man kann die Platten umblättern, 
wie in einem Kinderbuch. Berühmtestes Beispiel sind die „Solnhofener 
Plattenkalke“. Auf diesen Platten finden sich Fische, Seelilien, Pflanzen, 
Krebse und der weltberühmte Archaeopterix, das Bindeglied zwischen 
Saurier und Vogel.

Erinnerungen an das Paradies auf Erden

Das Krokodil – ein lebendes Relikt aus der Zeit 
der Saurier. Es hat Naturkatasthophen und 
Klimawandlungen überlebt. Jetzt ist es durch 
den Menschen vom Aussterben bedroht.

Kalk

Deutschland zur Jura-Zeit: Zu sehen ist ein Sauropode „Europasaurus 
holgeri“ mit Jungtier sowie vorbeiziehende Iguanodons. Zwei Comp-
sognathus sind im Vordergrund zu sehen, rechts ein Archaeopteryx.
(Gemälde: Gerhard Boeggemann – commons.wikimedia.org)
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Kalk – der Stoff aus dem die Muscheln sind

So wie diese Lagune in der Südsee könnte das Flachmeer ausgesehen 
haben, das vor ca 180 Millionen Jahren das Gebiet des heutigen Mittel-
europa bedeckte. (Foto: C. Marx)

             damit sie möglichst klein gepresst werden. Gerade mal eine Hand-
voll Muschelgries bleibt davon übrig.
Kalkstein entsteht aus Muschelschalen, Korallen, Kieselschwämmen, 
Algen. Kannst du dir vorstellen, wie groß der Berg an Meerestieren sein 
muss, um allein schon einen Steinbrocken wie diese hier daraus zu 
pressen? Und die sind ja nicht gerade groß, verglichen mit den riesigen 
Kalkablagerungen, aus denen ganze Gebirgsmassive wie die Alpen be-
stehen. Wie viele Milliarden mal Billiarden Tiere braucht es, um solche 
Gesteinsmassen zu bilden. So viele vergangene Lebewesen – das muss 
ja damals ein wahres Paradies gewesen sein ...

Paradies für Dinosaurier 
ein warmes, sonnig-trockenes Klima, Lagunen und Flachmeere mit 
tropisch warmen Wasser, Fischen in allen Größen, Ammoniten, See-
lilien, Korallenriffen, weißen Stränden. Auf den Inseln und Landteilen 
eine dichte Vegetation mit Palmfarnen, Kiefern, Mammutbäumen, 
die Lüfte erfüllt vom Summen der Insekten, von farbenprächtigen 
Schmetterlingen und den Vorläufern unserer jetzigen Vögel. So stellte 
sich das Leben im erdmittelalter dar. 
Für uns wäre es damals dennoch kein Paradies gewesen, denn die-
se Landschaft wurde von Sauriern aller Arten und Größen bevölkert: 
Ichtyosaurier in der Größe von Linienbussen bevölkerten die Meere, 
am Himmel kreisten Flugsaurier, metergroßen riesenfledermäusen 
ähnlich, Pflanzenfresser, so groß wie Häuser und raubsaurier mit der 
Kampfkraft einer kleinen Armee beherrschten das Land. ein kleiner, 
sehr flinker raubsaurier war der Velociraptor, dessen Skelett hier steht. 
Dinosaurier in großer Vielfalt beherrschten die erde bis vor 65 Millio-
nen Jahren. Dort gab es einen erdgeschichtlichen einschnitt, der zum 
Aussterben der Dinosaurier und zahlreicher weiterer Tierarten führte. 
Das erdmittelalter ist ein Zeitalter, von dem wir bereits vieles wissen, 
denn in vielen Teilen der Welt finden sich Fossilien, die Abdrücke des 
damaligen Lebens zeigen. Aber noch immer gibt es neue erkenntnis-
se, und auch das rätsel um das Aussterben der Dinosaurier zeigt, dass 
es noch immer viel in unserer erdgeschichte zu entdecken gibt!

Leben zu Stein geworden – Fossilien
Frühe Lebensformen (Bakterienstämme) gab es bereits vor Milliarden 
von Jahren, aber erst seit dem Auftreten von Tieren mit Hartteilen wie 
Schalen, Knochen oder Stacheln vor einer halben Milliarde Jahre gibt 
es Versteinerungen, die uns helfen, das Leben der Urzeit immer besser 
zu erkennen und zu verstehen. 
Fossilien haben sich da erhalten, wo Tier- und Pflanzenreste auf 
den Boden von Meeren, Seen und Sümpfen gesunken sind und von 
Schlamm oder Sandschichten überlagert wurden. Diese Ablagerungs-
schichten wurden zu Stein gepresst – Sedimentgestein, in dem sich 
Abdrücke früheren Lebens für immer erhalten haben. 
Deshalb finden sich Fossilien immer in Sedimentgesteinen – in Kalk, 
Schiefer oder auch in Sandstein, aber nie in vulkanischen Gesteinen.

      Muscheln in deiner Hand
        Hast du schon einmal Muscheln gesammelt? Dann weißt      
     du ja, wie lange es dauert, eine ganze Tüte damit vollzu-
kriegen. Und jetzt leg diese Muscheln mal unters Auto,   



Hier liegen Buntsandsteine aus Lauterbach und 
Büdingen. Sie sind feinkörnig, dabei sehr fest 
und witterungsbeständig.  Sie sind leicht zu be-
arbeiten und daher ein beliebter Baustoff.

Der Buntsandstein aus der Büdinger Region ist 
erkennbar an einen warmen Rotton, der von Ton 
und Eiseneinschlüssen gebildet wird. Seit dem 
Mittelalter wurde er in Büdingen für den Bau der 
mächtigen Befestigungsanlage, des Schlosses 
und auch vieler Wohnhäuser genutzt. 
(Foto: C. Marx)

werden Sedimente nach der Größe ihres Korns unterschieden. So 
entsteht aus den ganz kleinen Ablagerungen Ton, aus den Sanden 
Sandstein und aus einem Gemisch von verschiedenen Korngrößen 
Grauwacke.

Sandstein für den Keltenfürst
Buntsandstein wird in vielen Regionen Deutschlands verarbeitet. Zu 
den bekanntesten Bauwerken in Deutschland gehören das Heidelber-
ger Schloss und der Kaiserdom von Speyer. Und seit einigen Jahren 
sogar eine Weltberühmtheit in unserer Region: Die 2500 Jahre alte 
Sandsteinskulptur des Keltenfürsten vom Glauberg. Damals bildete 
der Glauberg das Zentrum Keltischer Besiedelung in Hessen. Bei Aus-
grabungen fanden sich ein Fürstengrabhügel mit dem vollständig er-
haltenen steinernen Keltenfürsten und wertvollen Grabbeigaben. Der 
rote Sandstein hier und der Keltenfürst stammen aus dem gleichen 
Steinbruch bei Büdingen, das haben geochemische Untersuchungen 
ergeben.

Vom Keltenfürst und der Vogelsberger Sahara Sandstein

Saharafeeling in der Wetterau: Sandgrube bei Gambach (Foto: C. Marx)
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Steine aus Sand 
und Sand aus Steinen

Der Keltenfürst vom Glauberg. 
Eine Abbildung der kompletten 
Statue in Originalgröße ist an dieser 
Station aufgebaut (Foto: C. Marx)

 
Unter dem Pflaster liegt bei uns der S(tr)and
Rund ein Drittel von Hessen ist mit Sandstein bedeckt, den wir aber meist 
nicht sehen, weil die Oberfläche bewachsen ist. Auch unter den hunder-
ten Meter dicken Basaltschichten des Vulkans befindet sich der Sandstein. 
Das wissen wir, weil es mitten in den Basaltströmen Sandsteinbrocken 
gibt, die bei den Ausbrüchen mitgerissen und von der Wucht des Magma 
aus dem Krater geschleudert wurden.  
Woher kommen diese Sandmengen, war denn ganz Hessen ein Meeres-
strand? – Ganz im Gegenteil: Sie stammen aus einer riesigen Wüste und 
haben eine lange Reise hinter sich:

Der Weg des Sandes 
vor rund 250 millionen Jahren lag Hessen und der größte Teil Deutsch-
lands in einer riesigen Absenkung, dem „Germanischen Becken“. Das 
Klima wurde zunehmend heißer und trockener. Die flachen meere des 
Devon wurden regelrecht eingedampft, und ausgedehnte Wüsten 
entstanden. An den alten Granit- und Schiefergebirgen nagten Wind 
und Wetter. im laufe der Jahrmillionen zerfielen die Gesteine in ihre 
einzelminerale. Unwetter mit wilden Flutmassen, wirbelnde Stürme 
und reißende Flüsse transportierten Brocken, Kiesel und Sande ins Tal. 
Die weicheren minerale zerfielen, oder wurden bereits an den Rän-
dern abgelagert, die Quarzkörnchen wurden immer weiter transpor-
tiert, denn sie sind die härtesten minerale. Sie füllten die Tieflagen. im 
laufe der Zeit wurde unsere Region mit ungezählten Sandschichten 
überdeckt. An manchen Stellen sind sie über 1000 meter stark. einla-
gerungen aus eisenoxyd färbten die Quarzsande in vielen Schattierun-
gen zwischen braun, rot und gelb.

Die Entstehung von Sandstein und Sediment
Bei Steinen ist es nicht anders als bei lebewesen: Der Alterungs-
prozess beginnt im moment ihrer Geburt. Zunächst einmal waren alle 
Gesteine auf der jungen, frisch erkalteten erdkruste vulkanischen 
Ursprungs. Und unsere Sandkörnchen noch aufgeschmolzen im glut-
flüssigen magma oder Bestandteil eines erstarrten Granits. Heute 
bedecken Sedimentgesteine gut drei viertel der erdoberfläche. Denn 
kaum an der erdoberfläche angekommen, wirken viele Kräfte wie 
Sonnenstrahlung, Wasser, Salze, Temperaturschwankungen und erd-
beben, an der erneuten Zerstörung der Gesteine mit. es dauert viele, 
viele menschenleben, aber dann hat es die verwitterung (erosion) 
geschafft, ein Himalaya-großes Gebirge zum Format eines Taunus ab-
zutragen. Die Gerölle und lockermassen, die durch die verwitterung 
entstehen, werden durch Wasser, Wind und eis transportiert und 
dabei weiter zerkleinert. Was müssen das für ungeheuere Kräfte sein, 
die härteste Steinbrocken zu kleinsten runden Sandkörnchen schleifen 
können! Dabei werden die Stücke nach ihren Größen sortiert und ab-
gelagert. Schön erkennst du das an Flussufern oder meeresbuchten, 
wo Kies, Sand, muscheln und größere Steine je nach Strömung in 
unterschiedlichen Uferzonen abgelagert werden. 
Sedimentgesteine entstehen aus diesen lockermassen, die sich 
Schicht über Schicht ablagern – Sedimente bilden – und dadurch im-
mer stärker gepresst werden. eindringende mineralien wirken dabei 
als Bindemittel und machen das Gestein hart. im Gegensatz zu den 
Gesteinen, die nach ihrer mineralzusammensetzung benannt werden, 



Suevit aus dem Nördlinger Ries. Er entstand 
durch die immense Wucht eines Meteoriten-
einschlages. Im Nördlinger Ries wurden Jura-
kalke und Triasablagerungen mit Brocken aus 
dem kristallinen Untergrund und eingelagerten 
Schmelzfetzen zu Suevit verbacken. 
Der Druck war so stark, dass sich sogar winzige 
Diamanten ausbildeten. (Foto: C. Marx)

Anziehungskraft des Jupiter gelegentlich einzelne Brocken aus ihrer 
Bahn. Sie werden zur Sonne hin abgelenkt und kreuzen dabei die Erd-
bahn. Wenn sich die Erde dann zur selben Zeit am Kreuzungspunkt 
befindet, führt das zum Zusammenstoß.
Meist ist der Aufprall harmlos, die Erdatmosphäre schützt uns vor den 
Tausenden von kleinen Meteoriten, die als leuchtende „Sternschnup-
pen“ am Himmel verglühen. Selbst die Meteorite im Meterformat, von 
denen es mehrere jährlich gibt, schlagen selten in bewohnte Gebiete 
ein. Nach Schätzungen der NASA müssten wir alle 200 000 Jahre mit 
einem Einschlag rechnen, der an die Größe des Meteors vom Nörd-
linger Ries heranreicht. Für Einschläge, die so groß sind, dass sie die 
ganze Menschheit vernichten könnten, liegt die Wahrscheinlichkeit bei 
einigen Millionen Jahren. – Kein Grund also zur Sorge! 
Und außerdem: Das Leben schafft sich immer wieder neu. Meteorite, 
Klimawandel oder Naturkatastrophen  verursachten das Aussterben 
ganzer Arten, wie das der Dinosaurier zum Ende der Kreidezeit. 
Dadurch öffneten sich Freiräume für die Entstehung neuer Lebens-
formen. So werden wir vielleicht eines Tages von den Insekten 
abgelöst?

10 Sekunden, die die Welt verändern Suevit

Ein Asteorid  auf Kollisionskurs mit unserer Erde: Wie lange dauert es 
wohl noch bis zum nächsten Einschlag? (Fotomontage: C. Marx)
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Das Gestein, das vom Himmel fiel

Nachrichten, die wir nie hören möchten:
 Ein Meteoriteneinschlag vor 14,5 Millionen Jahren riss einen 25 km gro-
ßen Krater in die schwäbische Landschaft: das Nördlinger Ries. Um sich 
das Ausmaß der Kräfte, die dort wirkten, zu verdeutlichen, habe ich es in 
unsere Region und in die Gegenwart verlegt. Eine Reportage aus Amerika 
– in Deutschland wäre niemand mehr in der Lage gewesen darüber zu 
berichten – würde sich ungefähr so anhören:
» New York: Gestern morgen schlug ein Meteorit mit einem geschätzten 
Durchmesser von einem Kilometer in den Vogelsbergen, Mitteldeutsch-
land ein und verursachte eine Katastrophe, deren Ausmaße noch nicht 
absehbar sind. 
Beobachtungen und Berechnungen unser Satelliten registrierten einen 
gewaltigen Aufschlag. Der Hauptteil des Meteoriten durchschlug mit 70 
000km/h die Atmosphäre und bohrte sich in das Gebiet der ehemaligen 
Gemeinde Schotten. Die Wucht des Aufpralls war so stark, dass er einen 
Krater von 4 km Tiefe und 13 km Breite riss. In Sekundenbruchteilen wur-
de eine Energie freigesetzt, die der von 250 000 Hiroshima-Atombomben 
entsprach. Der Meteorit und das obenliegende Gestein einschließlich der 
betroffenen Ortschaften verdampften sofort.

Die Hunderte von Metern mächtige Basaltschicht des Vogelsbergs und 
alle darunter liegenden Gesteinsschichten wurden enorm verdichtet, zer-
brochen, aufgeschmolzen und seitlich mit Höchstgeschwindigkeit her-
ausgeschleudert. Eine Explosionswolke aus Dampf, flüssigem Gestein und 
Trümmern schoss bis in die obere Erdatmosphäre. Über 400 Milliarden 
Tonnen Gestein wurden herausgeschleudert. Eine 2000°C heiße Glutwelle 
raste mit Überschallgeschwindigkeit über das Land und zerstörte jegli-
ches Leben zwischen Mannheim und Bonn, Kassel und Eisenach. 
Die Hauptmassen des Auswurfs stürzten im 50-km-Radius nieder. Sie ver-
füllten die Wetterau und die Lauterbacher Senke und machten Frankfurt, 
Fulda und Marburg dem Erdboden gleich. Zu Glas geschmolzene Ge-
steinsfetzen regneten noch auf Berlin und Koblenz. 
Als kurz darauf der 4 km tiefe Krater in sich zusammenbrach und sich 
verbreiterte, riss er die lockeren Gesteinsmassen am Rande ebenso wie 
Grebenhain, Laubach und Nidda mit.
 
Wie es aktuell im Katastrophengebiet aussieht, lässt sich nicht mehr per 
Satellit erkennen, denn eine riesige Staubwolke hat sich mittlerweile 
über Europa ausgebreitet und bedeckt bereits Teile des Atlantiks. Folge-
schäden durch großflächige Brände, Ausfall der Stromversorgung und 
die Beschädigung nuklearer Anlagen sind zu befürchten.«

Gefahr aus dem All – Entstehung von Meteoriten 
Die Erde und die Planeten entstanden aus Gesteins-, Staub- und Gas-
wolken, die um die Sonne kreisten. Man nimmt an, dass sie sich durch 
den ständigen Zusammenstoß immer größerer Brocken formten. Die 
Gesteinsbrocken, die von der Entstehung des Sonnensystems 
übrigblieben – Asteroiden – kreisen mit den Planeten um unsere 
Sonne, meist im Bereich zwischen Jupiter und Mars. Da sie viel kleiner 
sind, lassen sie sich leichter von ihrem Kurs abbringen. So wirft die 

Die Entstehung des Nördlinger Ries durch den Einschlag eines Meteoriten 
vor 14,5 Millionen Jahren (Grafik: D. Stöffler – Abbildung mit freundlicher 
Genehmigung des Geopark Ries)

1. 10 Millisekunden nach dem Einschlag

4. Ende der Kraterbildung und Ablagerung des Suevit nach 
ca. 10 Minuten

3. Kollaps des Primärkraters und Ablagerung der Auswurf-
massen nach einer Minute         

2. Entstehung des Primäkraters nach etwa 10 Sekunden

4,5 milliarden Jahre

Ein Projekt des Naturpark Hoher vogelsberg – www.naturerlebnis-vogelsberg.de
Konzeption + Text: Christina Marx, Hungen | Gestaltung: Johanna voss, Florstadt 

Dieses Projekt wird von der Europäischen Union und 
dem Hessischen Ministerium für Umwelt, ländlichen Raum 
und verbraucherschutz kofinanziert 



Trachyt entsteht aus flüssigem Magma tief in der 
Erdkruste. Es kann vor einem Ausbruch Zehn-
tausende von Jahren in einer Magmakammer 
verharren. In diesem langen Zeitraum trennt 
sich das Magma in basaltische und trachytische 
Lava. Trachytlava ist zähflüssiger, aber leichter 
und durch einen hohen Kieselsäureanteil hoch 
explosiv. An zwei Stellen hat es im Vogelsberg 
Trachyteruptionen gegeben. Zum einen hier in 
der Nähe und zum anderen bei Nidda-Häuser-
hof. (Foto: Christina Marx)

Zeitreise durch den Vogelsberg Trachyt
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4,5 milliarden Jahre

	 Vulkangeschichte	entdecken

ein Projekt des naturpark Hoher vogelsberg – www.naturerlebnis-vogelsberg.de
Konzeption + text: Christina marx, Hungen | Gestaltung: Johanna voss, Florstadt 

dieses Projekt wird von der europäischen union und 
dem Hessischen ministerium für umwelt, ländlichen raum 
und verbraucherschutz kofinanziert 

Die	Geschichte	des	Trachyt	vom	Rehberg	-	aus	dem	
Tagebuch	eines	Zeitreisenden:	
 Wir schreiben das Jahr 17 Millionen vor Chr. Wir befinden uns auf einem 
Kraterrand östlichen des Hoherodskopf. Gebannt verfolgen wir ein Na-
turschauspiel am Rehberg, keine 15 km entfernt. Dort hatte sich in den 
letzten Wochen ein Krater mit Trachyt-Lava gefüllt und einen Lava-Dom 
gebildet. Ganz allmählich war dieser zähflüssige Dom größer und höher 
geworden und hatte sich bereits wie ein halbgarer Brotteig über den Kra-
terrand gewölbt. 

Plötzlich reißt die dunkle Masse auf, es ergießt sich ein Strom aus gelb- 
und rotglühenden Lavabrocken über die Flanke des Berges. Erst dann er-
reicht uns der Schall: ein Knirschen und leises Rumpeln, was sich schnell 
zu einem Donnern steigert. Und dann baut sich bereits eine Glutlawine 
auf und reißt heiße Asche und glühende Gesteinsbrocken bis zur Größe 
von Kleinwagen mit atemberaubender Geschwindigkeit (über 100 km/h) 
ins Tal. – Kein Lebewesen konnte dem Gluthauch der giftigen Gasen ent-
kommen, Bäume knickten ein von der ungeheueren Druckwelle, noch in 
100 m Entfernung entzündeten sie sich am heißen Gluthauch und loder-
ten jäh auf wie Fackeln. Und eine riesige, hellgraue Aschewolke stieg auf, 
hoch, immer höher, verdunkelte den Himmel und verdeckte den Weg der 
Zerstörung, den dieser Ausbruch angerichtet hatte.
- Diesen Ort hätten unsere Zeitreisenden nie entdeckten können, wäre da 
nicht eine Tiefbohrung gewesen, die uns dieses Stück Vulkangeschichte 
enthüllt hat. 

Grafik links: Ein Lavadom entsteht duch das Aufsteigen der zähflüssigen 
Trachytschmelze. – Grafik rechts: Der Lavadom reißt ab und eine riesige 
Glutlawine stürzt ins Tal. (Quelle: Hessisches Landesamt für Umwelt und 
Geologie, Wiesbaden)

Basaltsäulen (Brauersschwend)
Sehr mächtige Lavaströme  haben oben schon eine feste, 
erkaltete Kruste, wenn sie innen noch immer flüssig sind. 
So erstarren sie in Form von Säulen, die immer genau 
senkrecht zur Abkühlungsfläche ausgerichtet sind. 
Vulkanschlote (Stornfels)
Viele Städtchen und Burgen im Vogelsberg sind auf ehe-
maligen Vulkanschloten gebaut. Die Basalte im Schlot sind 
härter und haben sich daher erhalten, während die Vulkan-
kegel bereits verwittert sind. 

Schlackenvulkan (Nidda)
Dieses rote poröse Gestein befand sich einst im Kraterbe-
reich eines Schlackenvulkans. Das Magma wurde in Fetzen 
ausgeschleudert. Durch die Hitze bekam die Schlacke dicht 
am Ausbruchsherd ihre rote Farbe.
Tuffschichten (Oberwiddersheim) 
Auf den erstarrten Lavaströmen liegen hier die Auswurf-
massen explosiver Vulkaneruptionen. Die Zusammenset-
zung der feingeschichteten so genannten Tuffe lässt ver-
muten, dass sie von einem explosiven Trachytvulkan in der 
Nähe ausgeschleudert wurden. (Fotos: Christina Marx)

Bohrtürme	und	Vulkangeschichte
Wird hier nach Öl gebohrt oder gibt es andere bodenschätze? 
in der tat gibt es hier einen schatz zu heben, aber keinen den man mit 
lastwagen weg transportieren kann. Hier wird nach Wissen gebohrt, 
nach neuen erkenntnissen über die Geschichte und die entstehung 
der erde und des vogelsberg-vulkans. tiefbohrungen sind spannend, 
denn die abfolge der Gesteine erzählt verborgene Kapitel der erd-
geschichte und diese kann ein Geologe in einem bohrkern oder einer 
steinbruchwand lesen.
die 2007 vom Hessischen landesamt für umwelt und Geologie durch-
geführte 305 m tiefe bohrung am rehberg sorgte für Überraschun-
gen, denn bis vor kurzem hielt man den vogelsberg noch für einen 
typischen schildvulkan, vergleichbar den vulkanen auf Hawaii. 

doch konnten die Funde unterschiedlicher vulkangesteine und 
nicht zuletzt die erkenntnisse aus verschiedenen tiefbohrungen die 
Geschichte umschreiben. Geologen können aus der zusammen-
setzung der Gesteine, ihrer dichte und der Größe ihrer Kristalle ihre 
entstehung deuten. so ließen sich bereits viele erkenntnisse über den 
vogelsberg vulkan sammeln. Wie die bilder rechts zeigen lässt sich 
bereits vieles auch ohne spezialkenntnisse an landschaftsformen 
oder den Wänden von steinbrüchen erkennen.

Glutlawine beim Ausbruch des Mayon, Philippinen – Foto: C.G. Newhall / 
Wikipedia Commons



Dieser Findling ist ein migmatischer Gneis, der 
vor über 1,5 Milliarden Jahren tief unter der Ero-
berfläche bei hohem Druck und Hitze entstand. 
Durch Anhebung des Kontinents und Verwitte-
rung der oberen Felsmassive kam er in Schwe-
den an die Oberfläche und wurde durch min-
destens zwei Eiszeiten einen weiten Weg nach 
Süden verfrachtet.

Ein alter Schwede auf Reisen Findling
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4,5 milliarden Jahre

	 Der	Eiszeit-Findling
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Reisender	ohne	Beine
Ich habe keine Beine  und bin für die meisten Autos einfach zu schwer, 
trotzdem bin ich schon ganz schön in Europa herumgekommen ... 
In meiner jetzigen Form gibt es mich seit ungefähr 15 000 Jahren, aber in 
meinem Kern bin ich weit über eine Milliarde Jahre alt. Da entstand ich 
aus Vulkangesteinen tief in der Erdkruste, als Teil eines uralten skandina-
vischen Gebirges und wurde unter hohem Druck zu einem Gneis gepresst. 
Gut eine Milliarde Jahre hat es dann gedauert, bis die Erosion die 10 000 
m Gesteinsdecke, die auf mir lag, abgetragen hatte. 

Schön war es, unter freiem Himmel zu liegen und im Winter dem Spiel der 
Polarlichter zuzuschauen. Ich hätte gern noch das ein oder andere Jahr-
tausend so dagelegen und mit den anderen Gneisen dort geplaudert, 
als plötzlich eine riesige Eiswalze auf uns zustürmte. Sie bewegte sich im 
atemberaubenden Tempo von über 1000 m im Jahr und schrammte ge-
gen die Felswand in der ich steckte. Ich konnte meinen Freunden gerade 
noch ein Lebewohl zurufen, da hatte sie mich bereits erfasst. Ich fiel auf 
eine Gletscherzunge, die mich wie ein Förderband Richtung Süden quer 
durch Skandinavien transportierte.   
Aber plötzlich war diese bequeme Fahrt zu Ende. Das Eis unter mir be-
gann zu schmelzen und ich sank auf den Grund einer Talsohle, wo ich 
mich in einem reißenden Schmelzwasser-Fluß wiederfand, der uns weiter 
Richtung Süden beförderte und mich dabei rund wie einen Kiesel schliff. 
Doch damit nicht genug... es waren kaum 15 000 Jahre vergangen, als 
schon wieder so eine riesige Eiswalze auf mich zurollte, die mich dies-
mal unter sich begrub. Das machte jetzt gar keinen Spaß mehr, denn es 
wurde dunkel über mir und fürchterlich kalt. Und ich wurde so über den 
harten Boden geschoben, dass mein schöner Bauch ganz abgeschliffen 
wurde. Als es dann wieder wärmer wurde und ich wieder das Tageslicht 
erblickte,  erkannte ich meine Umgebung gar nicht mehr und auch mei-
ne Mit-Steine waren ein zusammengewürfelter Haufen aus unterschied-
lichen Teilen Skandinaviens. Da wurde ich ganz traurig, denn ich fühlte 
mich so fremd wie ein – Findling.
 
Die meisten Steine, die wir in Norddeutschland finden, sind von den Glet-
schern der Eiszeiten zu uns geschoben worden. Die größeren werden 
»Findlinge« genannt, die kleineren bezeichnet man als »Geschiebe«. Was 
müssen das für Kräfte sein, die diese Mengen  an Gesteinen – darunter 
Brocken bis zu 1000 Tonnen über Hunderte von Kilometern bewegen 
können!

Quartär	–	das	Eiszeitalter
auch wenn wir es nicht spüren, wir leben immer noch im eiszeitalter. 
das wird daran gemessen, dass unsere Pole vergletschert sind. und 
das ist erdgeschichtlich gesehen erst »seit kurzem« der Fall, seit be-
ginn des Quartärs vor 2,6 mio. Jahren. seit dieser zeit gab es viele gro-
ße Klimaschwankungen. es gab mehrere eiszeiten, die ca. 100 000 Jah-
re andauerten, weite teile süd- und norddeutschlands unter riesigen 
Gletschern begruben und von kürzeren Warmzeiten unterbrochen 
wurden. 
eines der eiszeitlichen vergletscherungszentren lag mitten in skan-
dinavien und rückte von da aus bis Hannover und an den rand der 
nördlichen mittelgebirge vor. Über 3000 m mächtige eisschichten 
schoben sich über die Gebirge und zerbrachen die nordischen Felsen 
unter dieser gewaltigen masse. sie wurden zermahlen oder mit den 
Gletschern mitgerissen auf ihrer Jahrtausende währenden Wande-
rung nach süden. das eis schliff dabei den untergrund glatt und nahm 
schutt und alle losen brocken mit sich. die letzte eiszeit endete vor ca. 
11 500 Jahren. die temperaturen stiegen und die Gletscher schmolzen 
allmählich. doch gehen Wissenschaftler davon aus, dass wir immer 
noch in einer »zwischen-Warmzeit« leben und das eis jederzeit zurück-
kommen kann.

Eiszeitgletscher	formen	die	Landschaft
als die Gletschermassen abtauten, blieben die steine liegen, an den 
enden und seitenrändern der Gletscherzungen stauten sie sich zu ge-
waltigen Hügelketten, oft über 100m hoch. an diesen ablagerungen 
– moränen genannt – lässt sich erkennen, welche Gebiete bei den ver-
schiedenen eiszeiten von Gletschern bedeckt wurden. 
die Gesteinsarten zeigen, dass sie aus skandinavien kommen, denn es 
sind die gleichen, aus denen die Gebirge dort aufgebaut sind: tiefen-
gesteine wie Gneise, Granit und Quarzite, aber auch sandsteine. durch 
besonders typische »leitgesteine«  lässt sich der genaue ursprung der 
steine herausfinden.

Der »Alte Schwede« ist ein 217 Tonnen schwerer Findling, den  Eiszeiten 
von Schweden bis nach Hamburg verfrachtet haben. ©Foto: Florian ..., 
Hamburg – © Hintergrundbild rechts: steffenw/fotolia.com

Maximale Ausdehnung der Eisdecke  bei zwei der letzen großen Eiszeiten 
vor ca. 180.000 Jahren und vor ca. 75.000 Jahren. (Quelle: Wikipedia)



An dieser Station sind die hellen Brocken Kalk-
gesteine aus Villmar, die im Devon aus riesigen 
Riffkomplexen entstanden.  Die dunkleren Brok-
ken bestehen aus Kissenlava. Sie beweisen, dass 
die Vulkane des Lahn-Dill Gebietes tatsächlich 
unter dem Meeresspiegel entstanden sind.

Fossilien im Lahnmarmor:
Stromatoporen – gehören zu den ältesten be-
kannten Lebewesen, die bereits Ende des Prä-
kambriums (vor 600 Mio. Jahren) nachgewiesen 
wurden. (Foto: uni frankfurt)

Vulkan und Leben Riffkalk
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4,5 milliarden Jahre

Riffkalk auf Kissenlava
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Das Zusammenspiel von Feuer und Wasser schafft interessante Erstarrungs- 
formen: Während die Oberfläche der heißen dünnflüssigen Lavaströme  
erstarrt und – ähnlich wie bei einem frischen Pudding – eine „Haut“ 
bildet, drückt die nachströmende Gesteinsschmelze nach. Die Haut reißt 
auf und die ausströmende Lava bildet sofort wieder eine Kruste aus, 
bis lange Schläuche entstehen, die aus lauter „Kissen“ gebildet werden. 
So lässt sich an dieser Erstarrungsform erkennen, dass dieser Vulkan 
unter Wasser gebildet wurde.

Damals, als wir noch am Äquator wohnten 
 Gar nicht weit von hier, im Lahn-Dill-Gebiet gab es einmal, vor vielen, 
vielen Jahren – um genau zu sein: vor über 380 Mio Jahren, einen wun-
derbaren Ozean mit schönem warmen Wasser. In dem tummelten sich 
Fische, Amphibien und Seelilien. Schwammartige Stromatoporen und Ko-
rallen schufen in Küstennähe bunte Unterwassergärten und Kalkburgen. 
Der Vogelsberg war damals Teil einer großen Insel (Franco-Alemannische 
Insel), auf der  keine Palmen, sondern die Vorläufer unserer heutigen 
Pflanzen wuchsen: Urfarne und Bärlappgewächse – hoch wie Bäume. 
Damals lag Deutschland noch in der Nähe des Äquators und es war ent-
sprechend tropisch warm. Ein ideales Urlaubsparadies also, wenn es da 
nicht noch ein paar Kleinigkeiten gegeben hätte: Vulkane.  
 

Feuer trifft Wasser 
durch das heutige lahn-dill-Gebiet verlief damals die bruchzone eines 
uralten riesenkontinents. die erdplatten bewegten sich voneinander 
weg. diese dehnung führte zu intensivem vulkanismus entlang der 
bruchzonen. anders als auf dem land entstanden keine feuerspucken-
den Krater, denn die rotglühende lava floss direkt ins meer. die hohe 
Wasserdecke verhinderte große explosionen, sie „schreckte“ die lava 
schnell ab.
Je nach Fördermenge des brodelnden magmas entstanden nach und 
nach untermeerische vulkane, die aus vielen sich überlagernden lava-
strömen bestanden.
die Größten bildeten untiefen, oder ragten schließlich als vulkaninseln 
über die meeresoberfläche. die nährstoffreichen vulkangesteine bo-
ten optimale Wachstumsbedingungen für Korallen und andere riffbil-
dende organismen. so entstanden in der Folgezeit mächtige riffe, die 
sich hunderte von metern übereinander lagerten.

Vulkane, Quelle des Lebens
vulkane haben einen schlechten ruf, jeder denkt sofort an Kata-
strophen und menschenopfer. aber was wären wir ohne vulkane?  
schließlich haben sich die erdatmosphäre und die meere – basis 
unseres lebens – durch vulkantätigkeit gebildet.  

ohne vulkanismus müssten wir uns Kiemen und Flossen zulegen, 
denn die erde wäre ein großer ozean ohne land. nur ein gutes viertel 
der erde besteht aus land und dem setzt die erosion (verwitterung) 
beständig zu. der „zahn der zeit“ in Form von verwitterung durch 
sonneneinstrahlung, Wind, Wasser, eis, temperaturschwankungen, 
bekommt selbst die härtesten Gesteine klein. im laufe von millionen 
von Jahren werden riesige Gebirge abgetragen und die landmassen 
eingeebnet, bis die gesamte erde von meer bedeckt wäre, wenn nicht 
die Kräfte aus dem erdinneren dagegen halten würden: 

die hohen temperaturen im erdkern sind der motor der Platten-
tektonik und des vulkanismus. Was die erosion abträgt, bauen vulkane 
an anderer stelle wieder auf. vor allem auf dem meeresboden. dort ist 
das spektakulärste Gebirge der Welt entstanden: der mittelozeanische 
rücken, ca. 70 000 km lang und 2-3000 m hoch. Kaum einer kennt es, 
denn es wächst auf einem 5000 m tiefen meeresgrund, dort wo sich 
zwei erdplatten voneinander entfernen. die vulkaninsel island mit ih-
ren 200 vulkanen gehört zu den wenigen Gebirgsgipfeln, die bereits 
über den meeresspiegel schauen und dort weiterwachsen. 

die vulkane dieser Welt bauen neue inseln und vergrößern Kontinente 
mit einer jährlichen Fördermenge von über 4 km³. unter dieser basalt-
masse könnte man die Kernstadt von schotten innerhalb eines Jahres 
einen Kilometer tief begraben! um ein Gebirge, so groß wie den 
Himalaya damit zu bauen, bräuchte man lediglich 300 000 Jahre – 
ein Klacks in der erdgeschichte.

Viele Inselgruppen sind vulkanischen Ursprungs 
und gar nicht so klein, wie sie auf der Karte er-
scheinen. Die Kanarischen Inseln z. B., die etwa 
zeitgleich mit dem Vogelsberg-Vulkan entstan-
den, haben sich aus über 3000 m Meerestiefe an 
die Oberfläche gearbeitet. Somit ist Teneriffas 
höchster Berg, der Teide nicht 3700 m, sondern ab 
Meeresboden sogar über 7000 m hoch! Nur 5% 
seiner Masse liegen über dem Meeresspiegel.

La Palma
Teneriffa

Gran Canaria

Fuerteventura Afrika

Magma-
kammer

erstarrte  Basaltdecke

Meeresspiegel



Die letzte Eisenhütte im Schwarzbachtal
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Eisengewinnung aus Brauneisenstein

ein Projekt des naturpark Hoher vogelsberg – www.naturerlebnis-vogelsberg.de
Konzeption + text: Christina marx, Hungen | Gestaltung: Johanna voss, Florstadt 
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und verbraucherschutz kofinanziert 

harte Arbeit, denn es mussten Schächte mit einem knappen Meter Durch-
messer gegraben werden. Diese wurden dann mit zu Reifen gebogenen 
jungen Buchenstangen abgesichert, und dann mussten die Körbe mit 
dem Gestein und Erz über eine einfache Winde nach oben gezogen wer-
den. War der Schacht nach 10 oder 20 Metern Tiefe erschöpft, grub man 
daneben einen neuen.

Mit Pferdefuhrwerken wurde das Erz dann zur Eisenhütte am Schwarzen 
Fluss gebracht. Ein müheseliges Unterfangen auf den holperigen Karren-
wegen. Aber immer noch einfacher als die riesigen Holzmengen, die es 
zur Verhüttung brauchte an die Fundstellen zu transportieren.
 
Durch Heirat verschlug es ihn an den schwarzen Fluß. Die Familie 
„Schmitter“ war froh, noch einen kräftigen Arbeiter gewonnen zu haben, 
denn sie betrieb eine Eisenhütte und da gab es viel Arbeit: Als erstes kam 
die Köhlerei: Bäume mussten gefällt, Holz zerhackt werden und dann die 
riesigen Kohlenmeiler aufgesetzt werden, in denen über viele Tage Holz 
zur Holzkohle gebrannt wurde. Einen schwelenden Meiler zu beaufsich-
tigen war eine verantwortungsvolle Aufgabe, denn ein unkontrollierter 
Brand konnte große Schäden anrichten.
Am Pochplatz musste dann das angelieferte Erz sortiert, gewaschen und 
in handliche Stücke zerkleinert werden. Erst dann wurde ein neuer Ofen 
gebaut, aus Steinen und Lehm, in den die eisenhaltigen Gesteine und die 
Holzkohle abwechselnd geschichtet wurden. Mit einem Blasebalg wurde 
während des Brandes frische Luft zugeführt, damit das Feuer nicht er-
stickte. War der Ofen abgebrannt wurde er aufgebrochen und das Roh-
eisen, die „Luppe“ entnommen. Oft war sie so mit Schlacken durchsetzt, 
dass sie erneut verhüttet werden musste. Die letzten Schlackenreste wur-
den dann unter dem Schmiedehammer entfernt. Es war also eine richtig 
schwere und langwierige Arbeit, bis aus einem Erzgestein ein Eisenbarren 
wurde.

Für Hannes war der Zeitpunkt gekommen, sich auf sein Altenteil zu-
rückzuziehen. Es ist sein letzter Brand, in zwei Tagen wird er sein Bündel 
schnüren und gen Sichenhausen ziehen, wo sein Sohn in einer Wald- 
schmiede untergekommen ist und sogar ein richtiges Fachwerkhaus 

Hannes sitzt auf einem Wurzelstock, im Rücken die große Halde mit den 
ausgebrannten Schlacken, vor sich den frisch aufgesetzten, glimmenden 
Rennofen. Das ist der beste Platz, denn die Abraumhalde schützt Ofen 
und Mensch vor den scharfen Nordostwinden, die häufig über den ent-
waldeten Berghang fegen. Er blickt mit gemischten Gefühlen über den 
Verhüttungs-Platz, mustert die kleineren Halden, die im Halbkreis um 
den Ofen gruppiert sind. Ein kleiner Rest frischer Basalteisenstein ist noch 
übrig, sowie Rohschlacke und auch noch ein Vorrat an Holzkohle, wenn 
auch nicht genug, um einen ganzen Ofen damit zu bestücken. 

Er ist der letzte seiner Art, hier am Schwarzen Fluss vor Ilbeshausen. Sein 
ganzes Leben hat sich nur um Eisen gedreht. Als Bub hat er seinem Vater 
am Osthang des Hoherodskopf bei der Eisengewinnung geholfen. Erst 
beim Aufsammeln der Steine, später auch im Bergbau: Das war richtig 

           Idealtypisches Bild  eines mittelalterlichen Eisenverhüttungs-
  platzes  (© Zeichnung: Cornelia Halm)
Kohlenmeiler: Für die Eisenerzgewinnung mit Holzkohle wurden im 
Vogelsberg riesige Waldgebiete abgeholzt. (Bildquelle: siegerland-
wittgenstein-tourismus.de)

besitzt. Das wird seinen alten Knochen besser bekommen als die primiti-
ve Holzhütte, in der er seit 30 Jahren haust und die trotz der Abdeckung 
mit Grassoden und Astwerk einfach nicht dicht zu bekommen ist. 

Hannes lebte vor rund 600 Jahren. Der Verhüttungsplatz, den er mit sei-
ner Familie betrieben hatte war einer von mehreren Plätzen, die hier ent-
lang des schwarzen Flusses gefunden wurden. Man nimmt an, dass die 
Plätze immer weiter bachabwärs verlegt wurden, sobald die Holzvorräte 
in der unmittelbaren Umgebung erschöpft waren, denn die Verhüttung 
verschlang ganze Wälder. Um 1 kg Eisen zu erzeugen waren mindestens 
50 kg Holz notwendig! Im 15. Jahrhundert wurde diese Form der traditio-
nellen Eisenverhüttung aufgegeben, da neue Hochöfen entwickelt wur-
den, die mehr und besseres Eisen produzieren, wie die in Hirzenhain und 
Laubach. Im kleinen Rahmen hat sich die Eisenverhüttung im Vogelsberg 
erhalten. Bis heute bestehen die Friedrichshütte bei Laubach und die 
Kunsteisengießerei Buderus in Hirzenhain, beide sind aber mittlerweile 
auf Rohstoff-Importe angewiesen.

Das Eisen des Vogelsberges ist durch die Vul-
kantätigkeit an die Oberfläche gelangt. Das 
feuchtheiße Klima des Tertiärs förderte die Ver-
witterung des Basaltes und bildete eisenhaltige 
Roterden, wie sie heute in vielen tropischen Län-
dern zu finden sind. Gelöstes Eisen lagerte sich 
in konzentrierter Form in Krusten oder Knollen 
als Brauneisenstein (Basalteisenstein) ab. So 
entstanden Erzlagerstätten rings um den Vogels-
berg, die seit dem frühen Mittelalter und bis ins 
20. Jahrhundert hinein abgebaut wurden.

Basalteisenstein

Im Rennofen rinnt, – »rennt« die flüssige Ge-
steinsschmelze aus dem Ofen und hinterlässt 
einen Roheisenklumpen, die »Luppe«.



Die Quarzite, die sich hier finden lassen, sind 
nicht ganz so hart, aber stabiler als ein Sand-
stein. Kieselsäure hat die lockeren Sande einer 
ehemaligen Ozeanküste aus der Tertiär - Zeit 
zu einem harten Gestein zementiert, dem soge-
nannten „Tertiärquarzit“.

In einem Häufchen Sand zeigen sich unter star-
ker Vergrößerung die unterschiedlichsten Quarze 
in bunter Vielfalt. (© Foto: C. Marx)

QuarzitAlles glasklar, oder?
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	 Quarz	und	Quarzgestein
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Quarz	und	Quarzgestein
Quarze gibt es in allen Farben, von milchig weiß, gelb, rosa, violett 
bis hin zu grünlichen, grauen oder schwarzen stücken. viele sind 
als schmucksteine bekannt, z. b. amethyst, rosenquarz, achat, 
onyx, opal. seine reinste Form ist der durchsichtige bergkristall. 
Quarz gehört zu den häufigsten mineralen auf der erde. da muss 
man sich nicht wundern, dass er auch in vielen Gesteinsarten 
eine große rolle spielt. 

Quarz	ist	ein	Tausendsassa
im Gegensatz zu seinen meisten steinkollegen, die nur unter ganz  
bestimmten bedingungen entstehen können, bilden sich Quarze 
unter sämtlichen bedingungen, die man sich nur vorstellen kann, 
wenn die elemente Silizium und Sauerstoff zusammengebracht wer-
den: unter hohem druck tief im erdinneren oder oberflächennah 
bei niedrigem druck, in kühlen oder heißen wässrigen lösungen, 
mitten in festem Gestein oder in Gesteinsschmelzen und sogar durch 
die Wucht eines meteoreinschlages. 

Ganz	schön	finster	–	ein	Leben	ohne	Quarz
 Ganz schön finster sähe es bei uns auf der Erde aus, wenn es keinen 
Quarz gäbe ... Wir müssten Tierhäute oder Holzbretter vor unsere Fenster-
öffnungen nageln, aus Tonkrügen trinken und von Frühstücksbrettchen 
essen. Die Kurzsichtigen dürften mangels Brille kein Auto fahren und die 
Fotografen könnten keine Objektive an ihre Kameras schrauben. Denn 
Quarz ist ein wichtiger Rohstoff zur Herstellung aller Arten von Glas und 
Keramik. Auch in technischen Geräten wird Quarz oder sein wichtiger Be-
standteil Silizium eingesetzt: Bei Uhren, Fernsehern, Radios, in Mikrochips 
und Solarzellen, um nur einige zu nennen.
Selbst den Strandurlaub an der Nordsee oder dem Mittelmeer könnten 
wir streichen, denn ohne den Quarzsand müssten wir da im Schlamm 
waten oder über Felsen krabbeln ...

Bergkristall
Die schönen Bergkristalle aus den Alpen sind bei Temperaturen um 400° C 
tief im Erdinneren entstanden. 1-2 Millionen Jahre hat es gedauert, bis sie 
sich in Gesteinskammern, gefüllt mit mineralreichen Lösungen entwickelt 
haben. Durch die Auffaltung der Alpen und die Abtragung der Gesteine 
durch Verwitterung kamen die kristallhaltigen Klüfte an die Oberfläche.
    (© Foto: Oswald Kunstmann / Fotolia) 

Granit
Granit ist ein vulkanisches Tiefen-
gestein, das bei der Erstarrung Quarzkristalle 
ausbildet. Durch Verwitterung der anderen, wei-
cheren Granitbestandteile bilden sich aus den 
Resten Quarzsande, die im weiteren Gesteinsk-
reislauf zu Sandstein gepresst oder zu Quarzit 
umgeformt werden. 
(© Foto: Daniel Sainthorant / Fotolia)

Amethyst
Bei diesem Quarz aus der Auvergne sind reiner Quarz und Ame-
thyst abwechselnd in unterschiedlichen Wachstumsphasen der 
Kristalle entstanden. Die unterschiedlichen Kristallgrößen weisen 
auf unterschiedliche Wachstumsbedingungen hin. Die Lila-
färbung beim Amethyst entsteht durch Eisenverbindungen.
(© Foto: C. Marx)

Quarzadern und -gänge – Wasser tief im Erdinnern löst auf seinem Weg nach oben Minerale aus den Gesteinen und 
lagert sie an anderer Stelle wieder an. Kleine Risse werden so verfüllt – in Kieselsteinen als »Quarzadern« zu sehen und 
auch große Spalten, die mächtige Quarzgänge bilden wie den »Pfahl« bei Viechtach.  (© Foto: Peter Habereder)

Achate bilden sich in Hohlräumen, häufig auch in Gasblasen erkal-
teter Vulkangesteine bei Temperaturen unter 200 °C. Mineralwässer 
lagern Quarz in hauchdünnen Schichten an den Wänden an. Durch 
die Verbindung mit Eisen, Salzen oder anderen Mineralen entsteht 
die bunte Bänderung. (© Foto: Heiko Behtke)



Diese Granite stammen aus dem Odenwald. 
Sie entstanden vor 300 Mio. Jahren unter dem 
gewaltigen Druck eines sich auffaltenden 
Gebirges.  
Das Äußere dieser Steine ist verwittert. Doch 
nach dem Anschleifen kommt der „junge Stein“ 
zu Tage und zeigt die typische Granitstruktur, 
wie wir sie kennen. (Foto unten: C. Marx)

Geboren – als Tiefengestein
Tief im Inneren unserer Erde, viele Kilometer unter der Oberfläche, 
gibt es riesige Bereiche mit glutflüssigem Magma, das nur darauf 
wartet, in einem Vulkanausbruch nach oben geschleudert zu werden. 
Doch Gesteine, in welcher Form auch immer, müssen sehr geduldig 
sein, denn egal auf was sie warten müssen – in unseren Zeitvor-
stellungen gemessen, dauert das einfach ewig ...
So war es auch mit diesem Granit, dem das mit dem Aufsteigen bis 
ganz oben einfach nicht gelungen ist. Stattdessen blieb er irgendwo 
auf dem Weg nach oben stecken, an einem „kühleren Ort“ – kaum 
über 500 ° C  –  und erstarrte dort langsam. Und zwar wirklich 
langsam: Das ganze dauerte mehrere Millionen Jahre!

Das ist das Schicksal der meisten Magmen – eigentlich ähnlich wie bei 
uns, wo ja auch nicht jeder aufsteigen kann. Für uns Menschen ist das 
ein großes Glück, denn Granit ist das häufigste Gestein auf der Erde, 
und wenn jeder Granit Karriere machen würde, gäbe es so viele Vulka-
ne auf der Erde, dass wir kaum ein ruhiges Plätzchen mehr fänden, um 
ein bisschen Gemüse anzubauen  –  wir wären nur noch auf der Flucht. 

Ausbildung – von Kristallen 
Die Abkühlungsphase von Granit könnte man mit unserer Schulzeit 
und Ausbildung vergleichen, die aus einem Rudel Kinder ganz un-
terschiedliche Persönlichkeiten formt. Und der Granit bildet Kristalle 
aus! Er besteht aus verschiedenen Mineralien, der klassische Lehrsatz  
„Feldspat, Quarz und Glimmer, die vergesś  ich nimmer“ nennt die 
Hauptbestandteile. Wie bei uns Menschen gibt es regionstypische 
Unterschiede: Hautfarbe, Sprachen, Vorkenntnisse – bei den Graniten 
sind es Zusatzminerale und -elemente, die ihnen unterschiedliche Far-
ben und Schattierungen geben. Diese Minerale können sich allerdings 
erheblich länger Zeit lassen bei ihrer Ausbildung als wir Menschen-
kinder, nämlich einige Millionen Jahre. 

Und wie bei Menschen gibt es auch hier große Unterschiede im Grad 
der Ausbildung, denn auch die Kristalle werden größer, je länger die 
Abkühlung dauert: Hätte der noch flüssige Granit es bis zur Erdober-
fläche geschafft, wäre er sozusagen zum „Schulabbrecher“ geworden 
(Rhyolith genannt in der Steinsprache). Er wäre in ganz wenigen Jah-
ren erstarrt und hätte seine Kristall-Ausbildung so verkürzt, dass die 
meisten Kristalle mikroskopisch klein geworden wären – nichts womit 
man wirklich angeben kann, denn normalerweise werden die Kristalle 
1-5 mm groß. Manche Granite entwickeln sich auch zu richtigen Stre-
bern: Sie hängen noch mal eine Millionen Jahre dran und bilden 
Kristalle von mehreren Zentimetern aus.

Berufsfindung und Arbeit – natürlich im Bau
Hier gibt es jetzt ganz große Unterschiede im Lebenslauf, denn wir 
können Bewerbungen schreiben und uns einen Job suchen. – Dass 
kann der Granit nicht! Bei ihm ist es eher so wie bei den Stars, er muss 
darauf warten, endlich entdeckt zu werden. Und das kann dauern, 
denn erst einmal befinden sich noch etliche Kilometer anderes Ge-
stein zwischen ihm und der Erdoberfläche. Unser Odenwaldgranit hier 

musste z.B. rund 300 Mio. Jahre warten, bis er nach Auffaltungen von 
Gebirgen und der Abtragung der darüber liegenden Steinschichten 
endlich an die Oberfläche kam und entdeckt wurde. 
Beruflich sind Granite ziemlich festgelegt, die meisten zieht es ins Bau-
gewerbe: Pflastersteine, Fassadenplatten, Tische, Fensterbänke, Mühl-
steine oder auch nur Schottersteine, für jeden Granit findet sich der 
geeignete Job.

Arbeitslosigkeit und Frührente – Verwitterung
Granite bleiben unterschiedlich lange im Erwerbsleben, manche 
schaffen es nicht einmal zu einem klitzekleinen Job, denn sie sind be-
reits erwerbsunfähig, bevor sie an die Oberfläche kommen. Der große 
Feind der Granite – und aller Gesteine ist die Verwitterung, Erosion 
genannt. Und die beginnt oft lange, bevor ein Granit endgültig die 
Oberfläche erreicht: Während der Erkaltung der riesigen Granitmasse 
schrumpft diese leicht ein. Dadurch entstehen lange Risse im Gestein, 
senkrecht und auch quer zur Oberfläche, die diese Masse in quader-
förmige Stücke spalten. Als erstes verwitterten die Ecken und Kanten 

der Steine, worauf diese immer rundlichere Formen annehmen. Dann 
werden die kleinen Steine und Sande aus den Zwischenräumen her-
ausgespült. Die großen Brocken, die übrigbleiben sehen dann aus, als 
würden hier Wollsäcke aufeinanderliegen. Deshalb wird diese Form 
der Verwitterung von Geologen auch „Wollsackverwitterung“ ge-
nannt. Das Felsenmeer im Odenwald besteht aus solchen „Wollsäcken“ 
(siehe Bild).

Tod und Wiedergeburt – Verwitter-
te Menschen und Urgesteine
Menschen und selbst Steine müssen irgend-
wann sterben und lösen sich dann in ihre 
Bestandteile auf. Beim Granit verwittert der 
Feldspat zuerst und macht den Stein bröselig. 
Er wird schliesslich in Ton verwandelt, wäh-
rend die Quarzkörnchen zu Sand werden.
Tone, Erden, Sande bilden Schichten auf der 
Erdoberfläche, die in den folgenden Jahr-
tausenden und Jahrmillionen von Winden 
an andere Orte geblasen, von Flüssen oder 
Meeren mit anderen Gesteinen vermischt wer-
den, von weiteren Schichten überdeckt und 
zu Sandstein und Sediment gepresst werden. 
Und ein paar 100 Mio Jahre später wird dieser 
Teil der Erdkruste erneut nach unten gezogen, 
verflüssigt sich und der ganze Kreislauf be-
ginnt wieder von vorne. – Und beim nächsten 
Vulkanausbruch ist dann vielleicht auch ein 
kleines Stückchen von dir dabei!

Der Zahn der Zeit nagt auch an hartem Stein

Schematische Darstellung der Wollsackverwitterung 
(Bildnachweis: nach J. Klengel, O. Wagenbreth - Verlag für Bauwesen, Berlin)

Granit
Lebenslauf eines Granit

Das „Felsenmeer“ im Odenwald, eines der berühmtesten Geotope 
Deutschlands (Foto: Dieter Wolf)
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Warum seid ihr nicht einfach 400 Millionen Jahre 
früher gekommen? Da hättet ihr mich noch als fröhliches, 

weiches Magma erlebt, heiß und frisch aufgeschmolzen. Aber jetzt 

fühle ich mich doch etwas mitgenommen, vergneist sozusagen, denn 

ich habe in der Zwischenzeit einiges durchmachen müssen: Als ich 

mich etwas gefestigt hatte, wurde ich tief in den Erdmantel gedrückt, 

und ein ganzer Kontinent schob sich über mich. Der Druck war so 

gewaltig, dass sich die verschiedenen Kristallsorten, aus denen ich 

bestand, völlig umgeformt haben. Über mir bildete sich ein Gebirgs-

system, das mich in die Länge zog und zusammendrückte. Es stauchte 

mich in immer neue Formen, ob ich wollte oder nicht. Ja ja, ihr glaubt 

mir nicht, das ich flexibel bin, weil ich so hart aussehe, aber sehr viele 

Gesteine sind flexibel: Wie ihr hier bei mir und meinen Mitsteinen an 

den Wellenlinien sehen könnt, sind wir ganz schön geknetet worden. 

Zugegeben – ihr hättet das nicht geschafft, denn die Kräfte, die dafür 

nötig sind, sind unvorstellbar groß. Und die nötige Geduld dafür 

hättet ihr auch nicht, denn einige 100 Millionen Jahre müsstet ihr 

schon mitbringen!

Der Kreislauf der Gesteine – Bildnachweise: Infografik nach Dr. Ingeborg Guba | Fotos oben ( v. li.) 1. H. Sattler, Vesuvausbruch, Salzburg Museum – 2. istockphoto / agmit – 3. und 4. Christina Marx

Das Alter der Gesteine – Wie alt können 
Steine sein?
Das Hauptgestein des Vogelsberges, der Basalt, ist ein ganz junges 

Gestein– er entstand aus der erstarrten Lava dieses riesigen Vulkan-

gebietes vor „nur“ 15 Millionen Jahren. – Versuche einmal, dir diese 

Zeitspanne vorzustellen! Eine Riesenschildkröte von über 200 Jah-

ren ist für uns schon unvorstellbar alt. Und wenn du erst 10 bist, ist 

ein 50 jähriger Mensch für dich bereits steinalt. 

Die Erdgeschichte rechnet in ganz anderen Dimensionen: Dieser 

Gneis hier ist ungefähr 300 Mio Jahre alt und damit immer noch ein 

Kind gegen die Gneise, die man in Kanada gefunden hat: Mit rund 

4 Milliarden Jahren sind das die ältesten Gesteine der Welt, kaum 

jünger als die Erde selbst!

Nichts kommt dazu – nichts geht – aber alles verändert sich

Wir messen das Alter der Gesteine in der Form, in der sie sich 

gerade befinden, aber von ihren Bestandteilen her gesehen sind 

letztendlich alle Steine gleich alt – so alt wie unsere Erde  – nur 

ihre momentane Zusammensetzung und ihre Geschichte ist 

unterschiedlich.

Der Kreislauf der Gesteine
Vor über 4 Milliarden Jahren war unsere Erde eine weißglühende 

Kugel aus zähflüssigem Magma. Alle Elemente, aus denen die Erde 

heute besteht, waren bereits vorhanden, aber wie in einer dicken 

Suppe durchmischt. Als sie began sich abzukühlen, bildete sie lang-

sam ihren jetzigen Aufbau: Die schweren Elemente wie Eisen und 

Nickel sammelten sich in der Tiefe, und die leichteren im Erdmantel. 

Eine feste Erdkruste bildete sich erst eine Milliarde Jahre später, als 

die Oberflächentemperatur langsam sank.

Doch die Kräfte im Erdinneren wirken bis heute: Die Hitze im Erd-

kern erzeugt Strömungen und bringt Bewegung in die Erdkruste. 

Die einzelnen Platten der Erdkruste schwimmen auf dem zähflüs-

sigen Erdmantel, stoßen aneinander, schieben sich übereinander, 

trennen sich. An den Plattengrenzen tauchen riesige Gesteinsplat-

ten in den Erdmantel, wo sie aufgeschmolzen werden (Subdukti-

on), während an anderen Stellen neue Landmassen durch Vulkan-

tätigkeit gebildet werden.

Und auch von außen wirken Kräfte auf die Erde: Sonne und Wind, 

Kälte, Eis und Regen führen zur Verwitterung von Gesteinen an der 

Erdoberfläche. Gebirge werden abgetragen, Sande und Gerölle ver-

schoben – das Landschaftsbild wird umgeformt.

Gneis
Der Gneis an dieser Station kommt aus dem 

Odenwald. Er entstand vor 300 Mio Jahren 

unter dem gewaltigen Druck eines sich 

auffaltenden Gebirges, dessen Überreste der 

heutige Odenwald darstellt.

Der Druck, der bei der Entstehung der Gneise 

wirkt, ist so hoch, dass die Mineralien manch-

mal in dünnen Ebene ausgewalzt werden, wie 

hier bei diesem sogenannten „Bändergneis“.

Darunter ein Foto eines „Augengneis“. Hier 

war der Druck,  der auf den Stein einwirkte, 

unterschiedlich groß, so das sich ab und zu  

diese hellen „Augen“ entwickelten

(Fotos:  M. Bräunlich, www.kristallin.de)
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Steine haben ein hartes Leben
Gneis und der Kreislauf der Gesteine

Die Entstehung der Gesteine
Gesteine sind Zeugen der Erdgeschichte, sie können uns von der 

Vergangenheit der Erde erzählen und uns Hinweise geben auf 

Vorgänge, die wir nicht beobachten können, weil die Zeiträume,

in denen Steine sich bewegen oder verändern, oft länger sind als 

die ganze Entstehungsgeschichte der Menschheit. Gesteine werden 

nach der Art ihrer Entstehung in drei große Gruppen unterschie-

den, die in einem ständigen Kreislauf miteinander verbunden sind 

(siehe Bild oben):

Magmatische Gesteine

  Das sind Gesteine, die sich aus dem flüssigen Magma 

  bilden, welches im Erdmantel entsteht und aufsteigt. Wenn  

  es bei einer Vulkantätigkeit zum Ausbruch kommt, ent-

  stehen „Vulkanite“ (Ergussgesteine), z.B. Basalt oder Trachyt.

  

  Bleibt es aber unterwegs stecken und erstarrt in der Erd- 

  kruste, so entstehen „Plutonite“ (Tiefengesteine), bei  

  spielsweise der Granit. Granit hat die gleiche Zusammen- 

  setzung wie der Rhyolit-Basalt, nur hatte er ein paar 

  Millionen Jahre mehr Zeit zum Erkalten und entwickelte 

  dadurch eine andere Kristallstruktur.

Sedimentäre Gesteine

  Sedimente entstehen durch die Ablagerung von Gesteins- 

  resten aus Verwitterungsprodukten anderer Gesteine (Kies  

  und Sande), die Ablagerung biologischer Stoffe (Muscheln,  

  Korallen) und das Verbacken von Ablagerungen. 

  So entstehen zum Beispiel Buntsandstein und Kalk.

Metamorphe Gesteine

Diese entstehen durch die Umwandlung anderer Gesteine unter 

hohem Druck und hohen Temperaturen, Kalk wird beispielsweise 

zu Marmor umgewandelt und Ton zu Schiefer.

  Auch Gneis ist ein metamorphes Gestein. Aber es kann aus  

  ganz unterschiedlichen Ausgangsgesteinen entstehen.   

  Gemeinsam ist den Gneisen, dass sie nur unter gerichtetem  

  Druck entstehen, wie er beim Aufeinanderprallen von Erd- 

  platten oder der Faltung von Gebirgen auftritt.
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